
 
 

Höhere Franchisen sind nicht tragbar  

Anpassung der Franchisen an die Kostenentwicklung: Unverständlicher Kommissionsentscheid  

Nach dem Nationalrat will nun auch die zuständige Ständeratskommission die Franchisen der 
Grundversicherung künftig an die Kostenentwicklung anpassen. Dieser Entscheid ist realitätsfremd - sowohl 
was die Situation der Versicherten in der Schweiz als auch was einen Vergleich mit dem Ausland betrifft.  

Nirgendwo in Westeuropa bezahlen die Versicherten mehr aus der eigenen Tasche für die 
Gesundheitskosten als in der Schweiz - und die Kopfprämien kommen noch dazu. Die Wahl der Franchise 
ist dabei genauso wenig ein freier Entscheid wie der Gang zum Arzt. Ein Gang der - entgegen der 
landläufigen Meinung, wir würden „wegen jedem Bobo zum Arzt rennen" - gemäss OECD in der Schweiz 
weit seltener ist als in allen Nachbarländern (in Deutschland werden 10 Arztbesuche pro Kopf und Jahr 
registriert, während es in der Schweiz knapp 4 sind).  

Es ist also völlig unverhältnismässig, die heute schon horrende Kostenbeteiligung der Versicherten durch 
einen neuen Gesetzesautomatismus laufend weiter zu erhöhen. Betroffen wären davon insbesondere 
RentnerInnen mit tiefen und mittleren Einkommen. Denn sie zahlen bereits heute über 7 Prozent ihres 
Einkommens für die Gesundheitskosten, könnten aber sicher nicht auf nötige Behandlungen verzichten.  

Die pauschale Behauptung, mit einer Erhöhung der Franchisen würden die Prämien weniger stark 
ansteigen, ist zudem falsch: Die Erfahrung mit vergangenen Franchisenerhöhungen lässt diesen Schluss 
nicht zu.  

Nun ist der Ständerat gefordert, diese Tatsachen zu berücksichtigen und den Kommissionsentscheid zu 
korrigieren.  
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